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Die Kaps-Orgel in der Kirche Mariä Himmelfahrt in Dachau 

Dachau, Mariä Himmelfahrt, Kaps-Orgel. 

Foto: Orgelbau Kaps 

Stadt und Kirche 

Die Große Kreisstadt Dachau, die schon Mitte des 13. 
Jahrhunderts Marktrechte erhielt, ist mit ihren rund 46.000 
Einwohnern die größte Sta dt im Münchner Umland. Die 
katholische Kirche Mariä Himmelfahrt wurde im nach dem 
Zweiten Weltkrieg neu entstandenen Stadtteil Süd in den 
Jahren 1954-1956 erbaut und steht seit 1996 unter Denk­
malschutz. Besonderes Merkmal des durch Architekt Fried­
rich Haindl (1910-2002), München, geplanten Bauwerks 
ist der achteckige Grundriss des Kirchenschiffs mit vor­
gelagerter Apsis. Die asymmetrische, ins südliche Schiff 
hineinschwingende Empore steht im räumlichen Dialog zur 
Kanzel im nord-östlichen Bereich. 

Die Vorgängerorgeln 

Nach der Weihe der Kirche im Herbst 1956 musste sich 
die Kirchengemeinde zunächst mit einem elektronischen 
Instrument zufriedengeben. Doch aus dem Provisorium 
wurde glücklicherweise keine Langzeitlösung, und es 
konnte tatsächlich nach relativ kurzer Zeit durch eine Orgel 
ersetzt werden. Der Auftrag ging an die Werkstatt Stal­
ler aus Grafing, und das Instrument mit 23 Registern auf 
zwei Manualen und Pedal konnte am 26. 7. 1959 in Dienst 
gestellt werden. Realisiert wurde damit eine kleine Lösung; 
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der damalige Sachverständige hatte ursprünglich ein dem 
Raum eher angemessenes dreimanualiges Werk geplant. 
Die kleine Lösung führte bald zu einer Unzufriedenheit, 
so dass schon gut zehn Jahre später über einen Umbau mit 
Erweiterung konkret nachgedacht wurde, allein die Platzsi­
tuation auf der Empore machte diesen Plan zunichte. 

Nachdem die Kirche Mariä Himmelfahrt im Jahr 1996 
einen hauptamtlichen Kirchenmusiker bekam, wurde die 
mittlerweile von Mängeln geplagte Orgel vom zuständigen 
Sachverständigen untersucht, der eine Sanierung als unwirt­
schaftlich einstufte und einen Neubau empfahl. Bis dahin 
sollte die alte Orgel mithilfe permanenter Reparaturen spiel­
bar gehalten werden. Als selbst das nicht mehr gelang, wurde 
2009 in Nähe des Altarbereichs eine kleine gebrauchte Über­
gangsorgel mit sechs Registern auf einem Manual und Pedal, 
erbaut von Steinmeyer im Jahr 1977, aufgestellt. 

Die Entscheidung für einen Neubau und Auftragsertei­

lung 

Bereits im Jahr 2001 hatte die Kirchenverwaltung einen 
Orgelneubau beschlossen, ein Orgelbauförderkreis wurde 
Anfang 2003 gegründet. Vorrang hatte aber zunächst die 
unumgängliche Kirchenrenovierung, so dass das Sammeln 
der notwendigen Gelder und die konkreten Planungen für 
den Orgelneubau erst im Jahr 2007 beginnen konnten. Im 
Frühjahr 2010 wurden dann sechs Orgelbauer um ein Ange­
bot gebeten; ein Orgelbauausschuss begleitete und koordi­
nierte alle Stufen des Projekts. Nach genauer Prüfung der 
Angebote erhielt im Februar 2012 Orgelbau Christoph und 
Matthias Kaps den Zuschlag zum Bau einer neuen Orgel 
mit 41 Registern auf drei Manualen und Pedal. 

Orgelbau Kaps wurde im Jahr 1986 durch Orgelbau­
meister Christoph Kaps gegründet und ist in der Gemeinde 
Eichenau westlich von München ansässig. Seit 2013 führt 
Christoph Kaps die Werkstatt zusammen mit seinem Sohn 
Matthias. Die Dachauer Orgel trägt die Opuszahl 30 und ist 
bislang ihr größtes Werk. 

Das Auge hört mit - die Orgel im Raum 

Die Orgel als Gesamtkunstwerk begeistert viele Men­
schen aus den unterschiedlichsten Gründen. Die techni­
sche Anlage, der Klang und die äußere Gestaltung sollen 
am Schluss zu einem homogenen Ganzen werden. Gerade 
das Gesicht der Orgel ist oft, insbesondere im denkmalge-
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schützten Raum, ausschlaggebend für die Auftragsvergabe. 
Das kann funktionieren, solange dabei die musikalischen 
Qualitäten keine Nebenrolle spielen. Bemerkenswert ist 
bei der Dachauer Orgel, dass sich der eigene Entwurf der 
Firma Kaps gegen Architektenentwürfe der konkurrieren­
den Anbieter durchsetzen konnte. 

Die Orgel steht, wie das Vorgängerinstrument, auf der 
Empore, genau mittig vor der Kirchenrückwand. Abgese­
hen vom Untergehäuse wird der Prospekt alleine durch 159 
Metallpfeifen der Hauptwerksregister Principal 8', Solo­
flöte 8', Octave 4' und der Pedalregister Principalbass 16' 
und Octavbass 8' gebildet. Die Seitenprospekte bestehen 
aus je zehn großen Holzpfeifen des Untersatz 32'. Die 159 
Metallpfeifen stehen in drei Tiefenebenen, die daraus resul­
tierende Dreidimensionalität lässt sich in ihrer Wirkung auf 
Fotos nur erahnen. Bewegt sich der Betrachter im Kirchen­
raum, so changiert der Prospekt permanent und es treten die 
verschiedenen Dreiecke und Trapeze hervor, aus denen er 
sich durch den spannenden Verlauf von Labien und Pfeifen­
mündungen zusammensetzt. Es erschließt sich dann auch 
der Bezug zu den Ausmalungen der Kirchendecke und der 
Rückwand des Chorraums von dem Dachauer Kunstmaler 
Richard Huber (1902-1982). 

Technischer Aufbau und ästhetischer Anspruch 

Bei der ersten Orgel in dieser Kirche reduzierte man das 
ursprüngliche dreimanualige Konzept auf eine zweima­
nualige 23-Register-Orgel und hatte damit für Jahrzehnte 
eine Art ,Unterversorgung' geschaffen. Dieser Fehler sollte 
nicht wiederholt werden. Die nun geplanten 41 Register auf 
drei Manualen und Pedal mussten aber auf annähernd der 
gleichen Grundfläche wie die der vorherigen Orgel unter­
gebracht werden, da die Empore eine geringe Tiefe hat und 
die Breite durch zwei Säulen begrenzt ist. Es war aber mög­
lich, die volle Höhe des Emporenbereichs auszunutzen, so 
dass auf drei Höhenebenen eine Konstruktion entwickelt 
werden konnte, die alle Anforderungen an die Klangab­
strahlung wie an die Wartungsfreundlichkeit erfüllt. Die 
Orgel ist 7,50 Meter breit, 2,00 Meter (Untergehäuse) 
beziehungsweise 2,70 Meter tief und 7,45 Meter hoch und 
bringt es auf 10 Tonnen Gesamtgewicht. Auf der Ebene 
des Emporenbodens befindet sich die Windversorgung für 
Hauptwerk (untere Lade), Schwellwerk und Pedal wie auch 
die vom Spieltisch ausgehende Technik, also die mecha­
nische Spieltraktur und die Komponenten der elektrischen 
Registertraktur. Auf der nächsten Ebene hinter dem Pro­
spekt stehen auf beiden äußeren Seiten die Pedalladen auf 
Sturz, mittig hinten das Schwellwerk und davor der größere 
Teil des Hauptwerks. Darüber stehen hintereinander, mit 
eigener Windversorgung, die zweite Hauptwerkslade mit 
den Flötenregistern und das Positiv. Insgesamt hat die Orgel 
zehn mit Stimmdrückern ausgestattete Schleifwindladen, 
die 2530 Pfeifen beherbergen und an den sensiblen Stel­
len unter Verwendung von hochwertigen Leimholzplatten 
gebaut wurden, um die Anforderungen für eine einwand­
freie Funktion im beheizbaren Kirchenraum erfüllen zu 
können. Die anderen Bauteile wie u. a. Stöcke und Raster 
sind aus massivem Eichenholz; ein gleichermaßen stabiler 
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Orgelprospekt und Deckenbemalung. 
Foto: Orgelbau Kaps 

wie lebendiger Wind wird hier ohne Ladenbälge erzeugt. 
Dafür sorgt eine Windversorgung mit zwei Gebläsen und 
acht Schwimmerbälgen, die, ebenso wie die Windkanäle, 
auch aus Eichenholz gebaut sind. Die Abstrakten der Spiel­
traktur sind dort, wo sie den längsten Weg senkrecht nach 
oben zur Positivlade überbrücken müssen, aus Karbon, die 
übrigen sind aus Fichtenholz gefertigt. Sämtliche Wellen 
in der Traktur sind platzsparend und torsionsarm aus Stahl. 

Eine gut zugängliche Orgel ist über die Jah rzehnte hin 
zumeist auch eine gut gepflegte Orgel, weshalb es keines­
falls nebensächlich ist, dass hier, trotz begrenzter Platzver­
hältnisse, besonders darauf geachtet wurde, dass der Orgel­
bauer sich bei der Wartung angenehm im Instrument bewe­
gen kann. Großzügige Stimmgänge, Leitern, stabile Griffe 
und Wartungsklappen erlauben den Zugriff zu allen Pfeifen 
und Mechanikteilen. Selbstverständlich gibt es auch eine 
effektive Innenbeleuchtung, so dass dies alles den Anfor­
derungen des Arbeitsschutzes genügt. 

Der Spieltisch spiegelt den ästhetischen Anspruch der 
gesamten Orgel wider. Er zeigt eine Konzentration auf das 
Wesentliche; Klarheit wie auch die Qualität der Materia­
lien und Verarbeitung wollen zeitlosen Wert und Schönheit 
zeigen. 

Klangkonzept und Klanggebung 

Die gemeinsam von Organist, Orgelsachverständigem und 
Orgelbauer erarbeitete Disposition soll gewährleisten, dass 
die Orgel ein breites Spektrum der liturgischen und konzer­
tanten Aufgaben bewältigen kann. Grundsätzlich, nicht nur 
bei dieser Orgel, ist eine Unterscheidung zwischen Liturgie­
orgel und Konzertorgel unnötig. In Kirchengemeinden, in 
denen man der Aussage „wir brauchen keine Konzertorgel" 
begegnet, ist zu befürchten, dass, möglicherweise unbewusst, 
die gottesdienstliche Musik, obwohl Bestandteil der Liturgie, 
geringgeschätzt wird. Jede gute Kirchenorgel ist gleicherma­
ßen für das liturgische wie auch konzertante Spiel geeignet. 

Die Disposition der neuen Orgel in Mariä Himmelfahrt 
überrascht den kundigen Leser kaum. Es mag sogar, trotz 

Ars Organi 64. Jhg. · Heft 4 · Dezember 2016 






